Dienftag, 
am 13. Juni 
1837. 


Danziger Dampfboot 


„ 


fuͤr 


an Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


A ſtron om. 


Hans. 
Wie fromm iſt der gelehrte Mann! 
Beſtaͤndig blickt er himmelan, 
Und um darin noch mehr zu ſehn 
und Alles gründlich zu erſpaͤhn, 
Setzt er ein maͤchtig Seherohr 
Dem bloͤden Menſchenauge vor. 
Gewiß bilft ihm ſein frommer Fleiß 
Ganz ſicher einſt ins Paradeis. 
Sein Wandel iſt hier im Himmel ſchon, 
Drum wird der Himmel einſt ſein Lohn. 


Der 


Pfarrer. 
Mein Freund, der Mann von dem er ſpricht, 
Der fieht den Himmel vor Sternen nicht. 
Heinel. 


Der Neujahrstag. 
(Fortſetzung.) 


Das Nichtgeahnte, das Ueberraſchende, das plötzlich 
Wechſelnde hatte das ganze Weſen des liebenden Mäd⸗ 
chens erfaßt, und nur in einem Strome heißer Thrä⸗ 
nen konnte fie Erleichterung finden für die in Wonne 
zerpreßte Bruſt. Das Tuch vor den Augen reichte 
ſie Wegenern die Rechte, die dieſer mit tauſend hei⸗ 
ßen Küſſen bedeckte. Kein erörterndes Wort wurde 
zwiſchen beiden gewechſelt, und obgleich die Empfln⸗ 
dungen ihrer Seele nie über ihre Zungen gekommen 
waren, fo hatten ihre Herzen ſich doch gegenfeitig exe 
kannt und es bedurfte nur eines Augenblickes, wie 
der gegenwärtige, um in einer langen Umarmung 
auszutauſchen ihrer Seele tiefſtes Geheimniß. Roſa⸗ 
lie lag an Wegeners Bruſt, Antonie in ſtiller Selbſt⸗ 
zufriedenheit die Freunde ſegnend; da pochte es ſto⸗ 
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rend an die Thüre und berein trat — wer malt das 
freudige Entzücken — der Rittmeiſter v. Daun, der 
tor einer Stunde erſt in fein Standquartier zurück⸗ 
gekehrt war. Antonie flog an feine Bruſt und We⸗ 
gener und Roſalie umarmten den wackern Freund, 
der auch in der Ferne neben feiner eigenen Herzens 
angelegenheit nicht das Wohl derer vergeſſen hatte, 
die ihm ſo unendlich theuer waren. Zwei der glück⸗ 
lichſten Stunden feierte jetzt dies Doppeltpaar im 
ſtillen Familienkreiſe, wobei nicht vergeſſen wurde 
Pläne für die Zukunft zu entwerfen. 

» Ach,“ ſeufzte Roſalie endlich, „der abſcheuliche 
Vetter Blidau! daß ich die Strafe habe, mit dieſen 
in Seeligkeit getauchten Gefühlen jetzt an feiner Cr- 
bärmlichkeit langſam erkalten zu müſſen; denn ſchon 
wird die Mutter meiner warten, weil er und deſſen 
Bruder, ein franzoſiſcher Oberbeamter der Oekonomie, 
uns heute Abend zum Thee beſuchen wollten.“ 

»Blidau ? fragte Wegener haſtig und fein glüs 
hendes Auge verkündete nahen Sturm. „Wer ſind 
dieſe Blidau's? “ fragte er weiter. „Verwandte mei⸗ 
ner Mutter und der erſtere Regierungs-Aſſeſſor, « ante 
wortete Roſalie. 

»Wie doch ſchon der Name mein ganzes Innere 
zu empören vermag,“ rief Wegener, „denn Blidau 
hieß der Schurke, der es einſt wagte, Sie, theure 
Antonie, bei Jena zu entführen, und der ſpäter in 
franzöſiſche Dienſte getreten ſeyn ſoll. Könnte dieſer 
Verworfene es wagen, ſich in meiner Nähe zu zei⸗ 
gen, ich würde ihm den Weg aus dieſer Welt abzu⸗ 
kürzen wiſſen.“ 

»Beruhige Dich, theurer Freund,“ nahm Daun 
das Wort, „denn die Rückkehr hieher mit unſerm 
Hymen machend, der Dich aufſuchen und Dir melden 
wollte, daß er ſeinem Vater auf dem Sterbebette habe 
verſprechen müſſen, dem Jus zu entſagen, und als 
Landwirth für die Erhaltung der Stammgüter zu 
ſorgen, traten wir beide in dem Hotel de Branden— 
burg ab und fanden hier in der Gaſtſtube den frans 
zöſirten Buben Blidau. Unſer Freund erkannte ibn 
ſogleich, und ohne auf meine Gründe zu achten, trat 
er vor den Erſtaunten mit der Frage hin: „„Mäd⸗ 
chenränber! was machſt Du hier? packte ihn mit 
ſeiner Rieſenkraft an die Bruſt und ſchüttelte den 
Sünder fo gewaltig, daß der Bruder deſſelben er⸗ 
bleichte und mir ſelbſt, nicht wohl wurde, denn ich 


kenne Hymen in feinem Zorn. Jener war vom 
Schrecken gelähmt, ſtammelte entſchuldigend einige 
unverſtändliche Worte und bat endlich den Grimmi⸗ 
gen ihn loszulaſſen, um die geforderte Erklärung ges 
ben zu können. Der ſich erholende Aſſeſſor hingegen 
drohte mit den Geſetzen, indem er feinen Amts ⸗Cha⸗ 
rakter laut kund that; ich ſelbſt aber beruhigte durch 
Vorſtellungen und Troſtworte. Hymen ließ ihn jetzt 
los, doch donnerte er den Entfeſſelten an: „„Machſt 
Du Bube nicht, daß Du in 12 Stunden dieſen Ort 
verläßt, fo werde ich Dir in Gemeinſchaft des von 
Dir ſo tief beleidigten Vaters der herrlichen Braut 
dieſes Ehrenmannes, in Gemeinſchaft mit dem Juris 
ſten Wegener und kraft der Geſetze, einen Prozeß an 
den Hals ſchleudern, der ſelbſt zur Anſicht Deines 
Kaiſers kommen ſoll, um Dich zeitlebens auf die Ga⸗ 
leeren zu bringen. Sie aber, Herr Aſſeſſor, a ſich 
an dieſen wendend, „konnen es nicht wiſſen, welch 
ein ſauberer Hecht dieſer Ihr franzöſiſch deutſcher 
Bruder iſt, daher verzeihe ich Ihnen. Wenn Sie 
aber nun ſo gut die Geſetze kennen, ſo werden Sie 
ſelbſt dazu beitragen, dieſen Erbärmlichen der ſtrengen 
Nemeſis durch ſchleunige Flucht zu entziehen, oder 
Sie müſſen aufhören, auf den Namen eines Ehren⸗ 
mannes ſtolz zu ſeyn. «4 Ein allgemeines Schwei⸗ 
gen, nur unterbrochen durch die heftigen Tritte, mit 
denen Hymen durch das Zimmer ſchritt, folgte auf 
dieſen Teufelslärm, dann erklärte der Betheiligte, in 


wenigen Stunden die Stadt zu verlaſſen und bat 


nur dringend, die Erklärung auf's Ehrenwort zu ges 
ben, daß wir dieſes leichtſinnigen Jugendſtreiches mit 
keiner Sylbe weiter gegen Jemanden gedenken woll⸗ 
ten. Sehr gern gab ich ihm das meinige, denn 
— und dabei drückte er einen heftigen Kuß auf An⸗ 
toniens Roſenmund — ohne ihn und ſeine That 
hätte ich Dich, mein engelgutes Mädchen, ja vielleicht 
nie kennen gelernt. Hymen brummte zwar, doch 
gut, wie der Hitzkopf iſt, reichte er ihm auch die 
Hand, und fo entfernten ſich die beiden, um die Abs 
reiſe vorzubereiten.“ 5 

„Jetzt wollten auch wir,« fuhr Daun fort, „un⸗ 
fere Angelegenheiten beſorgen und fo eilte ich hieher, 
während Hymen in Dir ging, um — wie er ſich 
gutmüthig ausdrückte — den lebensmüden Sonder— 
ling wieder an der Sonnenglut der Liebe zu erwär⸗ 
men und ihn wieder empfänglich zu machen für die 


Freuden dieſer Welt. „»Er fol mir wieder zu Ju⸗ 
Mi Direktors hin und auf den Anicen feine Heilige 
flehen, ihm fein Unrecht in Liebe zu vergelten. Mein 
ſterbender Vater hat auf meinen Vorſchlag den Herrn 
Direktor zum Vollſttecker feines letzten Willens ſich 
erbeten, und für die Mühwaltung, die er als ſein 
Jugendfreund ihm aufbürdete, 3000 Thaler ausge⸗ 
worfen. Das denke ich, L& ſchloß er lakoniſch, „„ wird 
mir ſchon Eutree und die verſcherzte Gnade der Frau 
Direktor verſchaffen, dann aber ziehe ich meinen Wer 
gener nach und will kein ehrlicher Burſche geweſen 
ſeyn, wenn ich nicht Verſohnung und Freude in's 
Haus bringe. 

„Du guter, ehrlicher Junge, mit Deinem reichen 
Biederherzen,« ſagte Wegener, ſich eine Thräne vom 
Auge wiſchend, „o möchte Dir ſelbſt einſt das Glück 
werden, in den Armen einer vortrefflichen Gattin ges 
nießen zu können den Schatz Deiner Redlichkeit! 
Hier — und er drückte Roſalien an feine Bruſt — 
»iſt nichts mehr zu verſöhnen, Vetter Fritz! dort 
dei der Mutter wird Frieden und Wonne bringen 
dieſer Engel; doch Du ſollſt mit Deinem guten Wil⸗ 
len freundlich willkommen feyn« — „uns Allen!“ 
ſielen unwillkürlich ſämmtliche Anweſende von zarter 
Rührung angehaucht dem Tiefbewegten in die Rede. 


(Schluß folgt.) 


Der Schuldner im Thurm. 
Humoreske von M. Kohnardi. 


s Leben iſt der Gt N 

Der nebel ee ea e 

Iſt ein Menſch einem andern Geld ſchuldig, und 
er hat keine Gründe liegen, die für ihn ſprechen, ſo 
wird der Gläubiger ſofort um die Perſon feines Schuld» 
ners beſorgt. Er fürchtet, derſelbe könnte durch zu 
ſchnelles Laufen, Fahren ꝛc. zu Schaden kommen, 
darum ſucht er ihn in Sicherheit zu bringen. Und 
wo kann Jemand wohl gegen Gefahren ſicherer ſein, 
als in einem Thurme von feſien Mauern und Zins 
nen, den die Leute ſcherzweiſe den Schuldthurm nen— 
nen? — Die Liebe und Sorgfalt des Gläubigers 
für ſeinen Schützling iſt dem Letztern freilich ſo ganz 
recht nicht, feine Firma iſt gefallen, doch er iſt ges 
nötbigt ſehr boch zu ſteigen, und hat auch ohne Feu⸗ 
fer eine ſehr ſchöne Aus ſicht, — die, recht lange 
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und ungeflört ſitzen zu können. Der Mann kann 
ſich nicht helfen, bei aller Beſcheidenheit muß er den⸗ 
noch die höchſte Stufe erklimmen, wobei ihm nicht 
felten ein Anfall von Schwindel überkommt. Auf 
ſeiner Höhe richtet er ſich ein, beſorgt ſich einige alte 
Bücher, und jindirtz des Abends obſervirt er den 
Lauf der Sterne, verſucht dabei in die Zukunft zu 
dringen, und fein Schickſal zu erferſchen. 

Der Schließer, der durchaus kein verſchloſſener 
Mann iſt, ſchließt ſein ganzes Herz vor ihm auf, 
und läßt ihn merken, daß er, obſchon ein freier Mann, 
einen gewiſſen Druck recht gerne ertragen möchte, wel— 
ches für gewiſſe Leute nicht ohne Nutzen ſein würde; 
doch der gefangene Arme findet wenig Troſt in ſei⸗ 
nen Worten, die Freiheit, meint er, werde jetzt zu 
ſchlecht bezahlt, und er wäre dadurch zu ſehr gebun⸗ 
den, als daß er etwas an's Bein binden könnte. 

So gehen Monate dahin, er zerarbeitet fein Ges 
hirn mit Plänen für die Zukunft, ſchläft oft darüber 
ein, wacht mit ſchönen Traumgebilden wieder auf, 
ſinnt hin und wieder nach, ob ihm nicht eine Erbe 
ſchaft zufallen könnte, die ihn herab und feinen Cre— 
dit herauf helfen würde, — aber die Ausſicht will 
ſich nicht finden. Doch hat die Zeit den Gefangenen 
vollkommen abgekühlt, die Freiheit iſt für ihn kein 
unentbehrliches Gut mehr, er kann ſogar ſchon ſcher⸗ 
zen. Endlich wird ihm nach Verlauf von 11 Mo⸗ 
naten, ſeine Befreiung angekündigt; der offenherzige 
Schließer ſchließt ihm das Gefängniß auf, und er 
iſt gezwungen in die Welt hinauszugehen. Die 
ſchöne Natur, das rege Leben, die alten Freunde, Al 
les umfangt ihn mit liebenden Armen, er iſt entzückt, 
lernt das ſchöne Gut der Freiheit erſt recht keunen, 
und möchte nimmer tauſchen. 

Aber auf dieſer Erde iſt Alles dem Wechſel und 
dem Gelde unterthan; ſein Gönner befühlt ſeinen 
Puls, er geht ihm zu ſchnell, er fürchtet die Freiheit 
konnte ihm ſchaden, und die Sorge um das Wohl 
ſeines Schützlings zwingt den edlen Mann, den Frei⸗ 
gelaſſenen wieder hinaufzuſchicken in fein kleines Stüb⸗ 
chen; der Arme! keine Stimme von Metall ſpricht 
zu ſeinen Gunſten, er muß gehorchen und die Lei⸗ 
densſchule von Neuem beginnen. 

So geht's im Leben oft daher, 
Geborgt wird leicht, bezahlt ſehr ſchwer. 
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Stuck gut. 


Am 14. April näherte ſich ein Herr B. der Ele⸗ 
phantinn Fräulein Dieck, welche ſeit einiger Zeit in 
Genf gezeigt wird, und unterſuchte in Abweſenheit 
des Führers ihre Zähne und Klauen. Mlle. nahm 
dies übel, faßte Herrn B. mit dem Rüſſel um den 
Leib, und drückte ihn heftig gegen ihre Kinnbacken. 
Bereits ſchickte die Beſtie ſich an, ihn zu zertreten, 
als der Führer auf das Geſchrei der Anweſenden ber 
beieilte und Herrn B. befreite, dem glücklicher Weiſe 
noch nichts zerbrochen war, der aber, der ſchmerzhaf⸗ 
ten Nuetſchung halber, nach Haufe gefahren werden 
mußte. 


Es iſt bekannt, zu welchen Verſchmitztheiten Schleich. 
händler ihre Zuflucht nahmen, um die Wachſamkeit 
der Zollbeamten zu umgehen. Die Männer machten 
ſich einen Höfer, die Weiber ſtellten ſich ſchwanger, 
aber bis jetzt war noch Niemand darauf gefallen, ſich 
den Abgang eines Gliedes zu Nutzen zu machen. 
Die Ehre dieſer Erfindung gebührt einem alten fran⸗ 
zöfifchen Militair. Dieſes Individuum, dem ein Bein 
fehlt, ließ ſich ein künſtliches machen, in welches er 
Spitzen ſtopfte. Er wurde aber verrathen, und man 
bemächtigte ſich an der Grenze ſeines Beines. Ver⸗ 


Das „Danziger Dampfboot“ 


Sonnabend, und iſt durch alle Loͤbl. Poſtaͤmter des 5 


gebens behauptete er, daß dies Bein, wie alle Beine 
aus Fleiſch und Knochen beſtehe; die Grenzbeamten 
beharrten aber darauf, daß dies Bein, wenn auch kei⸗ 
neu Bein Fraß, doch den Zollertrag-Fraß habe, und 
daher amputirt werden müſſe, und es litt wirklich au 
einer ſchädlichen Anfegung von Spitzen im Werthe 
von 1500 Franken. 


Berichtigung. 
(Eingeſendet.) 


Die hier ſeit mehreren Jahren für jüdiſche Kin⸗ 
der beſtebende Freiſchule, iſt nicht, wie es im Dampf⸗ 
boot WM 68. irrthümlich heißt, von dem hieſigen 
Miſſions⸗Vereine, ſondern von der Geſellſchaft der 
Freunde Iſraels in London geſtiftet, und wird 
bis jetzt von derſelben unterhalten. In dieſer Schule 
wird Unterricht im deutſchen und jüdiſch⸗deutſchen 
Leſen und Schreiben, ſo wie auch im Rechnen, und 
den Mädchen in weiblichen Handarbeiten ertheilt. 
Das alte Teſtament wird geleſen und erklart. Den 
Erwachſenen wird Geographie und hebräiſche Sprache 
gelehrt. Mehrere in dieſer Schule unterrichtete Kna⸗ 
ben find ſchon bei judifchen und chriſtlichen Gewerks⸗ 
meiſtern in die Lehre getreten. 


ts ES — ̃— 
erſcheint woͤchentlich dreimal: Dienſtag, Donnerſtag und 
ns und Auslandes zu bezieben: gegen den vferteljähr⸗ 


lichen Abonnementspreis von 2215 Silbergroſchen, wofür die Zuſendung der Blaͤtter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Erſcheinen poſtfrei erfolgt. 
:.:... ̃ ĩͤ ...... 
Für die in der Tilfitter Niederung 
durch ueberſchwemmung Verunglückten 
iſt noch ferner bei uns eingegangen, von: 

E. M. B. 10 . Von Ph. in D. geſam⸗ 
melt in O. 1 Auf 15 Sgr. A. T. O. 1 A. 
Wohlthun trägt Zinſen. 20 Sgr. J. J. K. 2 K. 
D. 20 Sgr. W. 10 . F. 5 Sgr., fo daß die 
Geſammtſumme der eingegangenen Beträge, mit Ein⸗ 
ſchluß der im Dampfboot W 58. und 61. bereits 
beſcheinigten 21 N 12 Sgr., nun 47 N 12 Sgr. 
beträgt, welche wir — unter berzlichem Dank an die 
freundlichen Geber — nach Tilſit abgeſendet haben. 

Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Die geſtern Abend 8 J Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, geb. Bogatzky, von 
einer geſunden Tochter, zeige ich ſtatt beſonderer Mel 


dung unſern Verwandten, Freunden und Bekannten 


hiemit ergebenſt an. Rondthaler. 
Elbing, den 10. Juni 1837. 


In dem Hause Heil. Geistgasse No, 759. ist ein 
freundliehes Zimmer, eine Treppe hoch, an einzelne 
Herren zum 1. Juli zu vermiethen, 


SE Donnerftag den 15. Juni 

wird die zwölfte Nummer des Gewerbeblattes 

ausgegeben. Buch- und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 
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